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80-jährig und mit Vorerkrankungen:
SVP-DoyenChristophBlocher ist gegen
Impf-Privilegien. Bild: Keystone

Spital-CEOgeimpft –
Personalmusswarten
Basel Der CEO des Basler Kinderspi-
tals, Marco Fischer, hat sich eine der
knappen Corona-Impfungen spritzen
lassen. Das zeigen Recherchen der
«SchweizamWochenende».DasSpital
hattevomKantonBasel-StadtdieseWo-
che 100 Impfdosen zugeteilt bekom-
men.Damit solltendieMitarbeitenden
an der Front – also auf der Notfall- und
der Intensivpflegestation–geimpftwer-
den.Durchdie optimaleEinteilungdes
Impfstoffes hätten zehnweitere Dosen
gewonnen werden können, so Fischer.
Damit hätten alle entsprechendenMit-
arbeitenden geimpft werden können,
die wollten. In zweiter Priorität seien
dann auch Fachkräfte geimpft worden,
bei denen ein längerer Krankheitsaus-
fall nur schwer oder gar nicht kompen-
sierbar wäre. «Von einer dieser über-
schüssigen Dosen habe ich mich spon-
tan impfen lassen», sagt Fischer.

Diese Erklärung erstaunt:Mit dem
Impfstoff für die Spitäler weicht der
Kanton Basel-Stadt von den Empfeh-
lungen des Bundes ab. Demnach soll-
ten zuerst die Risikogruppen geimpft
werden. Als Begründung für dieMass-
nahmesagtdasBaslerGesundheitsde-
partement, dass damit der Betrieb der
Notfall- und Intensivstationen gesi-
chertwerdensollte.Entsprechendwur-
de der knappe Impfstoff auch von den
anderenSpitälern eingesetzt,wie etwa
im Basler Universitätsspital: «Bei uns
wurden ausschliesslich Mitarbeitende
geimpft,die imNotfallzentrumoderauf
der Intensivstationarbeiten –unabhän-
gigvonderKaderstufe.Eswurdenkeine
Mitglieder der Spitalleitung geimpft»,
bestätigt ein Sprecher. Auch beimKan-
tonsspitalBasellandreichtederzurVer-
fügung stehende Impfstoff gerade mal
für 60 Mitarbeitende des Beatmungs-
zenters auf der Intensivstation. (hys)

Die Laune der Jugend trübte sich während der Coronakrise. Sie vermissen den Ausgang und den Kontakt mit Freunden. Bild: Getty Images

EineHandvoll schnelleundviele langsameKantone
Zu den Impfkönigen zählen Basel undObwalden, abgeschlagen sind Thurgau, Neuenburg undBern.

Fassungslos und bestürzt. Mit diesen
beidenWörternkommentiert derNeu-
enburger FDP-Nationalrat Damien
Cottierdie Impfstatistik seinesKantons
auf Facebook. Gerade mal 1,2 Dosen
pro 100EinwohnerhatNeuenburgbis-
langverimpft. ZusammenmitThurgau
und Bern gehört Neuenburg zu den
Schlusslichtern in der Schweiz.

Am Freitag hat das Bundesamt für
Gesundheit (BAG) erstmals für alle
KantoneZahlenzudenCoronaimpfun-
genpubliziert.Dabeikönnenauchgros-
se Kantone wie Bern und Zürich nicht
glänzen. Der Impfkönig heisst Ba-
sel-Stadt.Dieserhat80Prozentderge-
lieferten Dosen bereits verimpft. Zu-
demwurdenauf100Einwohner5,5Do-
sen verabreicht. «Für uns ist eine
schnelle Impfungabsolut zentral, denn
jeden Tag sterben Leute an Corona»,
sagtderBaslerGesundheitsdirektorLu-
kas Engelberger. Dem Kanton kämen
sicher seine Zentrumslage und seine
Kleinräumigkeit zugute. Basel-Stadt
setzt vorwiegend auf ein grosses Impf-
zentrumundmobileEquipen,die inAl-
ters- undPflegeheimen tätig sind.

Geht Basel mit dem forschen Tem-
po ein Risiko ein, nicht genügend Stoff
für Zweitimpfungen zu haben? «Wir
planen wie andere Kantone auch die
zweite Dosis stets ein», sagt Engelber-
ger.Bisher seienbereitsüber2100Per-
sonen zweimal geimpft worden. Ba-
sel-Stadt habe jedoch die zweite Dosis
nach dem Liefereingang zwar nicht an
Lager gelegt, jedoch sogleich einge-
plant.

Offenbar sorgte einPapierdesBAG
für Missverständnisse. Basel-Stadt
habe dieses so verstanden, dass man

zwardieZweitimpfung vorsehen, aber
nicht auf Vorrat halten müsse. Andere
KantonehättendasPapier anders inter-
pretiert und deshalb viel vorsichtiger
geplant, sagt Engelberger.

Allerdings trifft die Lieferverzöge-
rungdesDuosPfizer/Biontechnunauch
denStadtkanton.«DievereinbartenTer-
minefürZweitimpfungenkönnenplan-
gemässeingehaltenwerden.Wirhaben
abervorläufigdaraufverzichtet,weitere
TerminefürPfizer/Biontech-Dosenauf-
zuschalten,sagtderCVP-Regierungsrat,

der auch Präsident der kantonalen Ge-
sundheitsdirektoren ist.

Zürich als grösster Kanton schreibt,
das ImpfenverlaufenachPlan. Fürdie-
seAussagemussdieRegierungvielKri-
tik einstecken. Das Gesundheitsdepar-
tement mache einen hilflosen und un-
fähigenEindruck,schreibtFDP-Politiker
Alain Schwald (ZH) aufTwitter.

Derweil bittet dieZürcherGesund-
heitsdirektorin Natalie Rickli um Ge-
duld: «Wenn im zweitenQuartal grös-
sere Impfstoffmengen zur Verfügung

stehen, werden wir auch die entspre-
chendenKapazitätenbereit haben, da-
mit alle Impfwilligen bis im Sommer
geimpft werden können.» Wegen der
Lieferverzögerungen von Pfizermüss-
tennunabervorallemZweitimpfungen
in denHeimen verschobenwerden.

Andere, langsamere Kantone wie
Neuenburg oder Thurgau etwa beto-
nen, es gehe hier nicht umeinenWett-
bewerb zwischen denKantonen.

AndreasMöckli
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Der Reproduktionswert ist ein Mass für die Ausbreitungsgeschwindigkeit der Krankheit. Ist er grösser
als 1, steigen die täglichen Fallzahlen exponentiell, liegt er darunter, sinken sie.
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R-Wert in den Kantonen
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Lesebeispiel: im Aargau wurden 1,8 Einwohner
pro 100 Einwohner geimpft (1. Spalte).
32,1 Prozent der im Aargau verfügbaren
Impfdosen wurden verbraucht (2. Spalte).

So impfen die Kantone

Quelle: BAG, Stand: 21.1.2021/Grafik: stb

«OhneImpfungenwäre ich längst tot»
Christoph Blocher bekameine Spritze. Das Pflegepersonal soll sich impfen lassen.

AmDienstagum9.30Uhrwaren sie an
derReihe.ChristophundSilviaBlocher
fuhren insUniversitätsspitalZürichund
liessen sich gegenCorona impfen.Das
SVP-Urgestein berichtete in einem
Interviewmit unserenNewsportal von
seiner Erfahrung. Es habe weder weh-
getan, noch habe er Nebenwirkungen
gespürt. Einzig in der Nacht, als er auf
der Seitemit demEinstich lag, habe es
sichwie «eine Bläuele» angefühlt.

Blocher ist eswichtig zu sagen,dass
er keine Vorzugsbehandlung bekom-
menhabe.Eine frühe, öffentliche Imp-
fung habe er trotz Anfrage abgelehnt.
«Es gibt ja zu wenig Impfstoff, und als
Industrieller weiss ich eins: Ichmache
sicher keineWerbung für ein Produkt,
das ich gar nicht liefern kann», sagt er.
Er nehmedoch niemandemden Impf-
stoff weg, der es nötiger habe. Umso
härter ins Gericht geht er mit Bundes-
räten, die sich schon impfen liessen.
«Das finde ich sehr problematisch»,
sagtBlocherundweist daraufhin, dass
keiner der Bundesräte älter ist als
75 Jahre. Das Argument, dass eine ge-
sunde Regierung in der Krise vonNut-
zen sein könnte, lässt er nicht gelten:
«Einen Bundesrat kannman schneller
ersetzenals einenRohrschlosser.»Die
Warteliste sei jedenfalls lang. Beim
Impfengibt es fürdenHerrlibergernur
ein Kriterium: das Überleben der Ge-
fährdeten. «Egal obHilfsarbeiter oder
Bundesrat. Der, den die Impfung am
ehesten vor dem Tod schützt, soll sie

bekommen», sagt er. Dass er selbst
einerderErstenwar, die imKantonZü-
rich die Impfung bekamen, erklärt er
mit seinemAlter von80 Jahrenundsei-
nenVorerkrankungen.«Ichhabeesmit
der Lunge undmit demHerzen», sagt
er. Auch seine Frau sei schon älter als
75 und konnte darummitgehen.

ChristophBlocher zeigt sichalsFan
des Impfens. «Ohne Impfungen wäre
ich schon lange tot», sagt er und erin-
nert sich an die präventiven Stiche aus
seinerKindheit. Seit zehn Jahren impfe
er sich zudemgegendieGrippeund sei
seither nie mehr krank geworden. Da-
mit unterscheidet sichBlocher von sei-
nen Anhängern. In keiner Parteibasis

ist die Impfskepsis grösser als in der
SVP. 50ProzentderbefragtenSVP-An-
hängerwollen sich laut einer Studie gar
nicht gegen Corona impfen lassen.
29 Prozent sind unschlüssig oder wol-
len nochwarten.

BlochergehteinenSchrittweiterund
fordert ein Impfobligatorium für das
Pflegepersonal.«Es istwiebeimLehrer,
der muss ja auch lesen und schreiben
können. Und der Bauarbeiter muss
einen Helm anziehen», argumentiert
BlocherundziehteinenVergleichzusei-
nem Haus: «Wenn meine Mitarbeiter
keine Maske tragen wollen, dann kön-
nensieauchnichtmehrbeimirarbeiten.
DannsollensiehaltSchneeschaufeln.»
Dazubrauche es keineMaske.

Die Impfstrategie der Bundesräte
mag der ehemalige Chemieunterneh-
mernicht kritisieren.«Wir sind ineiner
schwierigenSituation. IchwarBundes-
rat, als das Sars-Virus ausbrach. Also
haben wir der Roche gesagt, sie sollen
eineAnlagebauenundwirhabendann
Vorrang», erinnert er sich. Dieses Mal
sei die Lage aber schwieriger, weil zu-
erst ein Impfstoff entwickelt werden
musste. «Vielleicht hätte man mehr
Impfstoff kaufen sollen, aber so sicher
bin ich mir da nicht. Dann hätte man
am Schluss vielleicht zu viel vom fal-
schen geholt», sagt Blocher.

Pascal Ritter

Das ganze Interview finden Sie online.
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